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Mfieittftoe

Organ iicr ftjjtoetjettfdiett ^tmcc.
xxxi. %al)taana.

Per Sdjnmj. Piltfdrjeitfdjrtft LI. Sajjrjang,

Wr. 36. SBafel, 5. @e«ptetnl3er 1885.
(grfdjeint in toiJdjentlicfcen Stummem, ©er S(}rei8 «per ©emefter ift franfo burd) bie ©cfcwetj gr. 4.

©ie SefteUungen werben bireft an .«Jertna «fditnabt, JerlogsbudjIjttnMuttg in ll<ir*l" abrefftrt, ber Setrag Wirb bei ben

auswärtigen Stbonnenten burdfc Seadjnafcme erljoben. 3m SluSlanbe neljmen aUe Sudjfcanblungen SefteUungen an.
«Berantworttidjer Stebaftor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

3nf»altt tteüer bte 2Btdjtigfeü beS inneren ©ienftc.?. — ©ie 3!nfanteite. (gottfefeung.; — ©rabe: ©le $anjer«
gefdjüfee. — ®. ». SBcllet»Starbonne: ©et Äaoatlettebtenjt unb ble SBefcrträfte be« »eutfdjen Slcldjc«. —Heumann: Les th»iories
dans les chambres. — @t»genoffenfcfcaft: Ordre de Bataille ter V. Sltmecbfoffton. ©i»fjIon«befcfcl SRi. 1. — »JluSlanb: gtanf«
reidj: ©fe ©inweifcung be« »3f)anc»«SWonumentc«. — SBfbliograpfcle. — «Berfdjtfgung.

ttcöcr bte äBtdjtißteit be8 inneren $tenfte8.

©er innere SDienft, roeldjem audj juroeilen an

mandjen Orten bte Sejeiajnung „fleiner SDienft"

beigelegt roirb, ift oon einer oiel gröfjeren Sebeu«

tung, alä ÜJcandjer roobl meinen mag. ©er un«

glücflidje Sluäbrucf „fleiner SDienft" unb bie ÜJJan=

djem oft redjt läftig erfdjeinenbe Sluäfübrung beä*

felben finb einerfeitS bie Urfadjen, roeäbalb berfelbe

ntdjt immer bie gebübrenbe SBürbigung finbet.
Slnbererfettä bagegen mag auaj ber Umftanb ju
jener unrtdjtigen unb juroeilen redjt folgenfdjroeren
Sluffaffung beigetragen baben, bafj berfelbe in ein«

jelnen Slrmeen ober in einigen Sruppentbetlen,
namentlid) in frütjerer 3eit, ju pebantifaj betrieben
rourbe ober oielmebr, bag man bort mebr auf baä

«ßarabemäfjige anftatt auf baä Äriegägemäße ben

-frauptaccent gelegt bat. SDaburdj erljteXt bann ber
innere ©ienft ben übel beleumunbeten Sitel „Sia*
mafajenbienft" unb oom urtbeilälofen grofeen fean*
fen rourbe biefeä Obium auf ben ganjen inneren

©ienft übertragen, ©iefer müfjte baburaj natur*
gemäfj biäfrebitirt roerben unb bie roeitere golge
mar, bafj er bann auaj meiftenä läffig betrieben

rourbe, roenn niajt eine ftrenge Slnffidjt bieä oer*
binberte. ,3m Stieben ftnb bie nadjtljetligen SBir«

fungen eineä layen Setriebä beä inneren ©ienfteä
nun niajt gerabe für 3eben in bie Slugen fpringenb
unb bie roenigften maajen fiaj ©ebanfen barüber,
biä einmal — ein Unglücf barauä entftänben ift.
3a, man fantt fogar in aüen Slrmeen, auaj beute

nod), Sorgefe^te finben, roelaje auä redjt übel an«

gebraajter ^opularitätäbafajerei itjren SJcannfajaften
gegenüber ober auä bödjft pfltdjtroibriger Sequem*
liajfeit im inneren ©ienft nur ju gerne »burd) bie

ginger feben"! ©a fidj nun foldje UnglücfäfaUe
nicbt feben Sag ereignen, fo fajeint auaj gerabe
nidjt immer ein ©djaben auä nadjläffigem ©ienft«

betriebe ju erroadjfen; bieä ift febodj unrid)tig, benn

jum tninbeften leiben bie ©iäjiplin unb bie Sluä«

bilbung ber Sruppe für ben gelbbienft barunter,
erftere beäbalb, roeil ein Sorgefefeter fiaj in ben

Slugen ber Untergebenen allemal felbft berabfefet,
roenn er fiaj Sflidjtroibrigfeiten ju ©djulben fom«

men läfjt; lefctere aber leibet barum barunter, roeil
in ben ftiegäunerfabrenen unb meift reajt oberflädj«
liaj urtljeilenben ©olbaten ber ©laube baburaj er«

jeugt roirb, biefer „fleine ©ienft" fei eigentlidj nur
um feiner felbft roiüen ba — alfo unnüfc — unb

„im gelbe ba bare er oon felbft auf". Sltlerbingä
roirb er Ieiber mandjmal im gelbe auaj reajt läffig
betrieben; aber bann bleiben bie fajroerrotegenbften
golgen für bie Sruppe nie auä! ©erabe im gelbe
ift ber innere ©ienft oon ber aüergrößten SBidjtig«
feit unb beäbalb foüte bei feiner -Sinübung im
grieben bie größte Sünftlidjfeit oerlangt roerben,
biefelte foüte ben SlMitärä aüer ©rabe geroiffers
maßen jur jroeiten Statur roerben. ©ine Slrmee,
in roelajer bieä nidjt ber gaü ift, roirb im Äriege
febr balb ibre ©ajlagfertigfeit unb ibre ÜJiarfdj«
fäbigfeit einbüßen unb ibre (Statä an Seuten, Sieben

unb tobtem Äriegämaterial roerben fidj in er«

ftaunliaj rafajer SBeife oerroinbern. Setraajlen roir
einmal ben einflufj, roeiajen ber Setrieb beä inne*
ren ©ienfteä im Äriege auf bie Sdj lagfertig«
feit eineä -fteereä attäübt:

SBäbrenb befanntlidj ber äußere ©ienft bie taf»
tifdje Sluäbilbung, ben ©rerjierbienft, ben SBadje

bienft, ben gelbbienft unb ben eigentlidjen Äriegä«
bienft umfaßt, fo begreift bagegen ber innere ©ienft
aüe jene Serridjtungen in fidj, roeldje ber ©orge für
Seroaffnung, Sluärüftung, Sefleibung, Unterfunft,
Serpflegung unb Urbaltung beä felb« unb bienft«»

tauglidjen ©efunbbeitäjuftanbeä ber Sruppe ge*
roibmet Ttnb. SBaä nun junäajft bie friegäbraudj«
bare 3>nftanbbaltung btx SBaffen untr
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Ueber die Wichtigkeit des inneren Dienstes.

Der innere Dienst, welchem auch zuweilen an

manchen Orten die Bezeichnung „kleiner Dienst"
beigelegt wird, ist von einer viel größeren Bedeutung,

als Mancher wohl meinen mag. Der nn-
glückliche Ausdruck «kleiner Dienst" und die Manchem

oft recht lästig erscheinende Ausführung des»

selben sind einerseits die Ursachen, weshalb derselbe

nicht immer die gebührende Würdigung findet.
Andererseits dagegen mag auch der Umstand zu
jener unrichtigen und zuweilen recht folgenschweren

Auffassung beigetragen haben, daß derselbe in
einzelnen Armeen oder in einigen Truppentheilen,
namentlich in früherer Zeit, zu pedantisch betrieben

wurde oder vielmehr, daß man dort mehr auf das

Parademäßige anstatt auf das Kriegsgemäße den

Hauptaccent gelegt hat. Dadurch erhielt dann der
innere Dienst den übel beleumundeten Titel
„Kamaschendienst" und vom urtheilslosen großen Haufen

wurde dieses Odium auf den ganzen inneren
Dienst übertragen. Dieser mußte dadurch naturgemäß

diskreditirt werden und die weitere Folge
mar, daß er dann auch meistens lässig betrieben

wurde, wenn nicht eine strenge Anfsicht dies
verhinderte. Im Frieden sind die nachtheiligen
Wirkungen eines laxen Betriebs des inneren Dienstes
nun nicht gerade für Jeden in die Augen springend
und die wenigsten machen sich Gedanken darüber,
bis einmal — ein Unglück daraus entstanden ist.
Ja, man kann sogar in allen Armeen, auch heute

noch, Vorgesetzte finden, welche aus recht übel
angebrachter Popularitätshascherei ihren Mannschaften
gegenüber oder aus höchst pflichtwidriger Bequemlichkeit

im inneren Dienst nur zu gerne „durch die

Finger sehen"! Da stch nun solche Unglücksfälle
nicht jeden Tag ereignen, so scheint auch gerade
nicht immer ein Schaden aus nachlässigem Dienst¬

betriebe zu erwachsen; dies ist jedoch unrichtig, denn

zum mindesten leiden die Disziplin und die

Ausbildung der Truppe für den Felddienst darunter.
Erstere deshalb, weil ein Vorgesetzter stch in den

Augen der Untergebenen allemal selbst herabsetzt,

wenn er sich Pflichtwidrigkeiten zu Schulden kommen

läßt; letztere aberleidet darum darunter, weil
in den kriegsunerfahrenen und meist recht oberflächlich

urtheilenden Soldaten der Glaube dadurch
erzeugt wird, dieser „kleine Dienst" sei eigentlich nur
um seiner selbst willen da — also unnütz — und

„im Felde da höre er von selbst auf". Allerdings
wird er leider manchmal im Felde auch recht lässig
betrieben; aber dann bleiben die schmerwiegendsten

Folgen für die Truppe nie aus! Gerade im Felde
ist der innere Dienst von der allergrößten Wichtigkeit

und deshalb sollte bei seiner Einübung im
Frieden die größte Pünktlichkeit verlangt werden,
dieselbe sollte den Militärs aller Grade gewissermaßen

zur zweiten Natur werden. Eine Armee,
in welcher dies nicht der Fall ist, wird im Kriege
sehr bald ihre Schlagfertigkeit und ihre
Marschfähigkeit einbüßen und ihre Etats an Leuten, Pferden

und todtem Kriegsmaterial werden stch in
erstaunlich rascher Weise vermindern. Betrachten wir
einmal den Einfluß, welchen der Betrieb des inneren

Dienstes im Kriege auf die Schlagfertigkeit
eines Heeres ausübt:

Während bekanntlich der äußere Dienst die
taktische Ausbildung, den Exerzierdienst, den Wachdienst,

den Felddienst und den eigentlichen Kriegsdienst

umfaßt, so begreift dagegen der innere Dienst
alle jene Verrichtungen in sich, welche der Sorge für
Bewaffnung, Ausrüstung, Bekleidung, Unterkunft,
Verpflegung und Erhaltung des feld- und
diensttauglichen Gesundheitszustandes der Truppe
gewidmet sind. Was nun zunächst die kriegsbrauchbare

Instandhaltung der Waffen und
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ber Munition betrifft, fo roirb berenSBidjtig«
feit für bie ©cblagfertigfeit ber Sruppen rooljl TJlie»

manb in Slbrebe fieüen fönnen; aber audj nidjt
ben Umftanb, baß bie jur ©rreidjung biefeä 3teful«
tateä erforberliajen Slrbeiten beute burcb bie größere

Äomplijirtbeit ber mobernen Äriegäroaffen gegen

früber bebeutenb mübfamere geroorben finb unb

baß beren Unterlaffung ober obetflädjliaje Sluäfüb*

rung beute bie Serroenbbarfeit ber SBaffen unb ber

2Runition roeit meljr in grage fteüen muß, alä jur
Beit beä glatten Sorberlaberä. (Sä ift beäbalb ein

unbebingteä ©rforberniß, baß ber Snfanterift ge«

rabe im gelbe tägliaj fein ©eroebr in ©tanb fefee,

foroie baß tägliaj ©eroebrinfpeftion abgebatten

roerbe, um fleinere ©djaben jeitig entbecfen unb

repariren ju fönnen. «iJcodj roid)tiger für baä ©anje
alä bie Snfianbbaltung ber Snfanteriegeroebre ift
aber biejenige ber ©efdjüfee. SBenn ein ©eroebr
ntdjt Ioägebt, fo ift bieä V8,36 beä ©eroebrftanbeä
ber Slrmeebioifion, ein ©efdjüfe ift bagegen fajon
V36 ber ganjen ©efdjüfejabl berfelben. Wan glaube

ja niajt, ba% ein ©efdjüfe eine roeniger auftnerffame
Sebanblung notbroenbig babe alä ein ©eroebr. Sn
einem ber neueren gelbjuge batte eine Satterie
am Slbenb naaj einem ©efedjte jroar bie ©efajüfee
noaj gereinigt, eä roar aber unterlaffen roorben,
bie Serfajtüffe trocfen ju reiben. Sllä am anberen

Sage oor bem Slbmärfdje reoibirt rourbe — ba

roaren fämmtlidje Serfdjlüffe fo ftarf eingefroren,
baß fiaj feiner, felbft ntctjt mit Slnroenbung oon
©eroalt, öffnen ließ, ©lücfliajerroeife roar in ber

Ortfdjaft beißeä SBaffer aufzutreiben, mittelft roel*

ajem Mittel eä bann gelang, bie Serfdjlüffe auf«

jutbauen. SBäre bie ©ntbecfttng beä geljlerä erft
bei bem an bem gleiajen Sage fiattfinbenben @e«

feajt auf freiem gelbe gemaajt roorben, fo fonnte
eä für bie Satterie febr unangenebm geroorben

fein! — SBeldje SBidjtigfeit eine genaue Äontroüe
ber Munition für bie Slrtiüerie bat, jeigt fidj
juroeilen fdjon im grieben, ba fdjon Unglücfä»
fäüe, roeldbe beim Saben ber ©efajüfee auf ben

©ajießpläfeen fid) ereignet baben, auf SJcadjtäffig«

feiten im Setriebe beä inneren ©ienfteä jurücf«
jufübren roaren. — ©en SBertb ber 3nftanbjjaltung
»on Sluärüftung unb Sefleibung roeiß

feber Äriegäfunbige ju fajäfeen, ber barin unerfab*
rene ©olbat muß fdjon im grieben oon feinen
Sorgefefeten barauf aufmerffam gemaajt roerben.

Sei ber Sufanterie fommt naaj ber ©djießleiftung
fofort bie Seiftung ber Seine, ©eäljalb ift auaj

bier nädjft ber ©orge für baä ©eroeljr baä SBiaj*

tigfte bie Snft<*ubbaltung ber gußbefleibung. 3m
grieben bietet baä gerabe feine fonberlidjen ©djroie*
rigfeiten, ba bte paar SBodjen ©ienftjeit ein niajt
aüju abgebrauchter ©tiefel meift auäfjält; im gelbe

liegt ber gaü aber ganj anberä. Som frumm*
gelaufenen Slbfafe, oon einer burajgelaufenen ©oljle
ift nur ein ganj fleiner ©djritt jum gußloäroer«
ben. SBaä nüfeen einer Sruppe aber bie beften

©eroebre in ben §änben ber beften ©ajüfeen ber

SBelt, roenn eben öiefc ©djüfeen nidjt mebr babin
«tarfajiren fönnen, roo man fie jum ©ajießen

brauajt? SBaä bei bem Snfcmteriften baä eigene

gußroerf bebeutet, baä ift bei ber Äaoaüerie unb
ber Slrtiüerie baä Sferb. Obne Sferb fann fiaj
ber Äaoaüerift im gelbe nur gleiaj begraben laffen,
leiften roirb er roenigftenä nidjt mebr baäjenige«.

roaä man oon iljm oerlangt, unb audj bie Slrtiüerie
bürfte nidjt roeit fommen, roenn fie bie ©efdjüfee

felbft jieben foüte. ©ie Snftanbbattung ber Sferbe*
auärüftung ift aber für bie berittenen SBaffen niajt
nur für baä Sutereffe beä ©ienfteä, fonbern auaj

für baä perfönlidje beä SReiterä roidjtig. (Sin feber
Leiter roirb eä roiffen, ba% ein fajledjtfifeenbeä

^aumjeug, ein im unpaffenben Moment plafeenber

©attelgurt ober Sügelriemen unb bergleiajen
f dj e i n b a r e Äleinigfeiten fdjon oft bie Seran»

taffung roaren, baß Ctoß unb Sfteiter oerunglüdt
finb. Sei ber Slrtiüerie fommt in einem gelbjuge,
roo baä ©efdjirr lange $eit biuburdj unter ©djtnufe
unb SRäffe leibet, noaj bie Slufmerffamfeit auf ben

«Suftanb unb ben redjtjeitigen ©rfafe ber ^ttgftränge
binju. SBenn lefetere einmal anfangen fdjledjt ju
roerben, fo reißt geroöbnlidj audj ntdjt nur ein ein*

jetneä unb im ©taue, fonbern meift mebrere (unb

jroar mit Sorliebe biejenigen beä ©efdjüfeeä, roo

— ber betreffenbe Unteroffijier niajt naajgefeljen)
unb jroar gerabe in bem SRomente, roo bie Satterie
oieüeiajt über einen (Sljauffeegraben fajjren mufj

— jum Slufmarfdj jum ©efedjte! „Unglücflidje
3ufäüe" roerben bann bie golgen mangeUjaften
Setrtebeä beä fleinen ©ienfteä genannt. (5ä gibt
bier eigentlidj gar feinen ^ufaü! — ©aä §aupt*
augenmerf muß eine berittene SBaffe aber auf reajt«

jeitigen ©rfafe ber Sluärüftung an ftufeifen, «SRä*

geht unb ©djärfeoorridjtungen ridjten; foroie barauf,
baß biefe Slrtifel audj ftetä ibrer Seftimmung ge«

maß oerroenbet roerben. (Sbenforoenig roie bei ber

Snfanterie bie ©eroebrinfpeftion, barf bei marfaji»
renben berittenen Sruppen bie täglidje Sferbereoi«
fion unterbleiben, roenn fidj biefelbe im Sftotbfade

auaj auäfdjließliaj auf baä Sefdjläge erftrecfen follte.
©aß bier roieberum ber ©runb für baä Serbalten
einer Sruppe im Äriege fdjon bei ben griebenä«
Übungen gelegt roirb, ljat fidj nod) ftetä im gelbe

eflatant beroäbrt. ©ine Slbtbeilung, roelaje buraj

mangelbafte Seauffidjtigung beä -ftufbefdjlägeä ftetä

ftufeifen unterroegä oerliert, roirb in furjer 3eit
nur nod) Sferbe mit jerriffenen unb franfen £>ufen

baben unb in golge beffen fogar nidjt mebr ober

nidjt mit ooüer ©tatäftätfe marfajiren fönnen. SBenn

bagegen täglidj reoibirt unb jeber lofe 9tagel an«

gejogen, jeber feljlenbe fofort erfefet roirb, bann

roerben audj bie Sferbe ftetä tnarfdjfätjig bleiben.

— ©te ©orge für Unt er fünft unb Ser*
p f l e g u n g gebt eigentlidj auf baäfelbe „^iel
jjinauä, nämlidj auf bie ©rbaltung ber gelbbienft*
taugltdjfeit ber Sruppe in fanitärer -§infidjt, fo

baß man biefe Sunfte bier jnfammenfaffen fann.
©a ber jioilifirte Sbeil ber europäifdjen Seoölfe»

rung, foroie beren §auätbtere, bie Sferbe, eä nidjt
mebr geroötjnt finb, bie ÜJtädjte im greien juju«
bringen, fo üben bie Siroafä ftetä einen meljr ober

roeniger nadjtljeiligen (Sinfluß auf bie ©efunbbeit
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der Munition betrifft, so wird deren Wichtig«
keit für die Schlagfertigkeit der Truppen wohl
Niemand in Abrede stellen können; aber auch nicht
den Umstand, daß die zur Erreichung dieses Resultates

erforderlichen Arbeiten heute durch die größere

Komplizirtheit der modernen Kriegswaffen gegen

früher bedeutend mühsamere geworden sind und

daß deren Unterlassung oder oberflächliche Ausführung

heute die Verwendbarkeit der Waffen und der

Munition weit mehr in Frage stellen muß, als zur
Zeit des glatten Vorderladers. Es ist deshalb ein

unbedingtes Erforderniß, daß der Infanterist
gerade im Felde täglich sein Gewehr in Stand setze,

sowie daß täglich Gewehrinspektion abgehalten

werde, um kleinere Schäden zeitig entdecken und

repariren zu können. Noch wichtiger für das Ganze
als die Instandhaltung der Jnfanteriegewehre ist
aber diejenige der Geschütze. Wenn ein Gewehr
nicht losgeht, so ist dies V«,^ des Gewehrstandes
der Armeedivision, ein Geschütz ist dagegen schon

Vs° der ganzen Geschützzahl derselben. Man glaube

ja nicht, daß ein Geschütz eine weniger aufmerksame

Behandlung nothwendig habe als ein Gewehr. In
einem der neueren Feldzüge hatte eine Batterie
am Abend nach einem Gefechte zwar die Geschütze

noch gereinigt, es war aber unterlassen worden,
die Verschlüsse trocken zu reiben. Als am anderen

Tage vor dem Abmärsche revidirt wurde — da

waren sämmtliche Verschlüsse so stark eingefroren,
daß sich keiner, selbst nicht mit Anwendung von
Gewalt, öffnen ließ. Glücklicherweise war in der

Ortschaft heißes Wasser aufzutreiben, mittelst
welchem Mittel es dann gelang, die Verschlüsse auf-
zuthauen. Wäre die Entdeckung des Fehlers erst

bei dem an dem gleichen Tage stattfindenden
Gefecht auf freiem Felde gemacht worden, so könnte
es für die Batterie sehr unangenehm geworden
sein! — Welche Wichtigkeit eine genaue Kontrolle
der Munition für die Artillerie hat, zeigt stch

zuweilen schon im Frieden, da schon Unglücksfälle,

welche beim Laden der Geschütze auf den

Schießplätzen sich ereignet haben, auf Nachlässigkeiten

im Betriebe des inneren Dienstes
zurückzuführen waren. — Den Werth der Instandhaltung
von Ausrüstung und Bekleidung weiß
jeder Kriegskundige zu schätzen, der darin unerfahrene

Soldat muß schon im Frieden von seinen

Vorgesetzten darauf aufmerksam gemacht werden.
Bei der Infanterie kommt nach der Schiehleistung
sofort die Leistung der Beine. Deshalb ist auch

hier nächst der Sorge für das Gewehr das Wichtigste

die Instandhaltung der Fußbekleidung. Im
Frieden bietet das gerade keine sonderlichen
Schwierigkeiten, da die paar Wochen Dienstzeit ein nicht

allzu abgebrauchter Stiefel meist aushält; im Felde

liegt der Fall aber ganz anders. Vom krnmm«
gelaufenen Absatz, von einer durchgelaufenen Sohle
ist nur ein ganz kleiner Schritt zum Fußloswerden.

Was nützen einer Truppe aber die besten

Gewehre in den Händen der besten Schützen der

Welt, wenn eben diese Schützen nicht mehr dahin
marschiren können, wo man sie zum Schießen

braucht? Was bei dem Infanteristen das eigene

Fußmerk bedeutet, das ist bei der Kavallerie und
der Artillerie das Pferd. Ohne Pferd kann sich

der Kavallerist im Felde nur gleich begraben lassen,

leisten wird er wenigstens nicht mehr dasjenige,
was man von ihm verlangt, und auch die Artillerie
dürfte nicht weit kommen, wenn sie die Geschütze

selbst ziehen sollte. Die Instandhaltung der
Pferdeausrüstung ist aber für die berittenen Waffen nicht

nur für das Interesse des Dienstes, sondern auch

für das persönliche des Reiters wichtig. Ein jeder
Reiter wird es wissen, daß ein schlechtsitzendes

Zaumzeug, ein im unpassenden Moment platzender

Sattelgurt oder Bügelriemen und dergleichen

scheinbare Kleinigkeiten schon oft die

Veranlassung waren, daß Roß und Reiter verunglückt
sind. Bei der Artillerie kommt in einem Feldzuge,
wo das Geschirr lange Zeit hindurch unter Schmutz
und Nässe leidet, noch die Aufmerksamkeit auf den

Zustand und den rechtzeitigen Ersatz der Zugstränge
hinzu. Wenn letztere einmal anfangen schlecht zu

werden, so reißt gewöhnlich auch nicht nur ein
einzelnes und im Stalle, sondern meist mehrere (nnd

zwar mit Vorliebe diejenigen des Geschützes, wo

— der betreffende Unteroffizier nicht nachgesehen)

und zwar gerade in dem Momente, mo die Batterie
vielleicht über einen Chausfeegraben fahren muß

— zum Aufmarsch zum Gefechte! „Unglückliche

Zufälle" werden dann die Folgen mangelhaften
Betriebes des kleinen Dienstes genannt. Es gibt
hier eigentlich gar keinen Zufall I — Das
Hauptaugenmerk muß eine berittene Waffe aber auf
rechtzeitigen Ersatz der Ausrüstung an Hufeisen, -Nägeln

und Schärfevorrichtungeu richten; sowie darauf,
daß diese Artikel auch stets ihrer Bestimmung
gemäß verwendet werden. Ebensowenig wie bei der

Infanterie die Gewehrinspektion, darf bei marschirenden

berittenen Truppen die tägliche Pferdereoi-
sion unterbleiben, wenn sich dieselbe im Nothfalle
auch ausschließlich auf das Beschläge erstrecken sollte.

Daß hier wiederum der Grund für das Verhalten
einer Truppe im Kriege schon bei den Friedensübungen

gelegt wird, hat stch noch stets im Felde

eklatant bewährt. Eine Abtheilung, melche durch

mangelhafte Beaufsichtigung des Hufbeschläges stets

Hufeisen unterwegs verliert, wird in kurzer Zeit
nur noch Pferde mit zerrissenen und kranken Hufen
haben und in Folge dessen sogar nicht mehr oder

nicht mit voller Etatsstärke marschiren können. Wenn

dagegen täglich revidirt und jeder lose Nagel
angezogen, jeder fehlende sofort ersetzt wird, dan«

werden auch die Pferde stets marschfähig bleiben,

— Die Sorge für Unterkunft und

Verpflegung geht eigentlich auf dasselbe Ziel
hinaus, nämlich auf die Erhaltung der

Felddiensttauglichkeit der Truppe in sanitärer Hinsicht, so

daß man diese Punkte hier zusammenfassen kann.

Da der zivilistrte Theil der europäischen Bevölkerung,

sowie deren Hausthiere, die Pferde, es nicht

mehr gewöhnt find, die Nächte im Freien
zuzubringen, so üben die Biwaks stets einen mehr oder

weniger nachtheiligen Einfluß aus die Gesundheit
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unferer Sruppen auä; aber audj bie Snftanbbals
tung beä tobten Waterialä leibet unter bemfelben.
©eäbatb ift man beftrebt, bte Sruppen roomögliaj
ftetä unter ©adj unb gadj ju bringen, ©ine roirf'
lidje ©djonung beä lebenben, rote beä tobten Wa*
terialä roirb aber auaj nur bann bamit ooüfommen

ju erreidjen fein, roenn öer Ouartierbienft ridjtig
gebanbbabt roirb. ©en ©runb ju einer guten ober

fdjledjten §anbbabung biefeä für bie ©rbolung ber

Sruppen fo roefentlidjen .ßroetgeä beä inneren
©ienfteä legt oft fdjon ber Quartiermadjer. ©r
fann aüerbingä meift nidjtä barau anbern, ob roeite

ober enge Äantonnemente, ©injel* ober -Kaffen*
quartiere bejogen roerben, aber bennodj übt bie

mebr ober roeniger geroiffentjafte Slrt, roie berfelbe

feinen ©ienft auäfübrt, einen großen ©influß auf
jroeefmäßige Sertbeilung unb «£>emdjtung ber

Quartiere auä. 2£enn baä Quartiermadjen fo

pftidjtgetreu auägefübrt roirb, roie eä fidj gebort,
fo ift baäfelbe in ben meiften gäüen ein anftren*
genber ©ienft mit reajt oielen SBiberroartigfeiten,
unb eä gebort baju, namentlidj im gelbe bei furj
bemeffener 3eit, ein reajt umfiajtiger Offijier, be»

fonberä bei berittenen SBaffen unb am aüermeiften
bei foldjen, roeldje oiele galjrjeug«Sefpannungen
unterjubringen baben. Son einem nur einiger*
maßen oerftänbigen Sruppenfübrer roirb ju biefem

©ienfte beäbalb ftetä ein Offijier uub jroar ein

reajt erfabrener unb geroiffenbafter fommanbirt
roerben. Unteroffijiere ober auaj ber Sruppe oft
fernerftebenbe Serroaltungäoffijiere baben fidj fdjon
juroeilen bamit begnügt, bie ©efdjäfte mit ber ®e»

meinbebebörbe abjuroicfeln, aüenfaüä nodj baä

Quartier beä oieüeidjt „barin" empfinblidjen boben
Äommanbanten in Slugenfajein ju neljmen unb

bernaaj — auf ibren foldjergeftalt erroorbenen 2ox*
beeren auäjuruljen. — SBenn nun auaj ein tüdjtiger
Quartiermaajer ber einrücfenben Sruppe ben ©ienft
oielleicbt roefentlidj erleidjtert bat, fo finb bie Sor»
gefefeten aüer ©rabe barum noaj nidjt oon ibrer
SSerantroortung in Sejug auf bie Unterbringung
unb bie Serpflegung ibrer Sruppe entbunben. Wan
barf auaj bier roieber mit ooüer Seredjtiguug be*

laupten, „fo roie bie 3Jcannfajajten feben, baß eä

bei ben griebenäübungen gebalten roirb, fo madjen
fie eä im gelbe, nur geroöbnlidj nodj etroaä naaj«

läffiger." ©in eflatanteä Seifpiel ber oerberblidjen
Solgen mangelbaften Quartterbienftbetriebeä ift
folgenbeä:

Sm SJtonat ÜKärj beä Sabreä 1871 rourbe eine

beutfdje Sruppe in einer Ortfdjaft einquartiert, in
roelajer franjöftfdje Sruppen roäbrenb ber ©auer
einer größeren ©djladjt jeroeilä beä Nadjtä Quar»
tier genommen Ijatten. ©ie ©eutfdjen roaren bödj*
lidjft erftaunt, alä fte oon ben ©inroobnern oer«

nabmen, baß bie an ben Obftbäumen fetjlenbe
SJlinbe oon ben franjöfifajen SUtiüertepferben ab»

genagt roorben roar, ba fie felbft naaj bem ©in»
rücfen oon ber Ortäbebörbe fea\ex geliefert befom«

men batten, roeldjer jebenfaüä jroei Neonate früber
auaj fdjon in bem ©orfe oorbanben geroefen roar.
Sllä ©rflärung bafür gaben bie Seute an, baß bie

granjofen eä eben gerabe umgefebrt gemadjt batten
roie bie ©eutfdjen bei ibrem beutigen ©inrücfen in
baä Quartier. Sei jenen feien erft bie fterren
Offijiere in baä ©af<5 gegangen, fobann baben ftaj
bie Unteroffijiere roegbegeben unb fajließlidj baben
bie 'üJcannfdjaften fidj nadj Unterfunft unb Nab*

rung umgefejjen, nadjbem fie bie Sferbe einfadj in
bie ©arten gejagt, roo biefelben ben Säumen bie

Ninbe unb ftaj gegenfeitig bie ©djroeife abgefreffen
batten! ©a roar bann baä Nätfjfel gelöät, roeäbalb
bie Sourbafianer fo oiele Sferbe oerloren im Ser*
bältniß ju ben Sruppen beä SBerber'fdjen Äorpä,
trofebem lefetere nodj größere SJiärfdje binter fid)

gebabt batten. — ©ä gibt nun genug Seute, roeldje
foldje ©rfdjeinungen auf Naffeneigeittbümtidjfeiten
unb aüeä SJcöglidje jurücffüljren rooüen; ba foüen

j. S. bie romanifajen Nationen fdjledjter mit ben

Sferben umgetjen alä bie germanifdjen u. f. ro.

©arauf fommt eä fidjerltdj nidjt an; bie Neiters
gefajroaber beä erften Napoleon batten bei tnangel«
bafter Sferoepffege geroiß baäjenige niajt leiften
fönnen, roaä fie geleiftet baben. ©aä ©olbaten«
material ift überaü annäbernb baäfelbe; eä fommt
nur barauf an, roaä man auä ibm madjt — unb
roie ber ©ienft bann betrieben roirb l

©er Quartierbienft ber Sataiüone ber fajroeije*
rifdjen VIII. Slrmeebioifion, ben ber Serfaffer im

oergangenen fterbfte beobadjtet Ijat, roar burdjroeg
ein guter. Siber ba fab man audj ben Offijier
naaj bem anftrengenbften $Jcarfaje bei ben 2Jcann»

fdjaften bleiben, biä biefe untergebradjt roaren. ©ä
foü bieä fein Sob fein, benn eä ift einfadj in ber

Orbnung. — Ob baä Sranbunglücf in ©urfee
bätte oermieben roerben fönnen, roenn bie oor«
fajriftämäßige Sluffidjt im Quartier gebanbbabt
roorben roäre, ift nadj ben bei ber Serbanblung
erfolgten .Seugenauäjagen ju fdjließen, febr roabr»
fajeinlid). S«benfaüä bürfte eä aber für Seben bie

Sebre enttjalten, baß ber innere ©ienft nie unge«
ftraft oernaajläffigt roerben barf, roenn fiaj bieä

audj nidjt immer fo eflatant bofumenttrt, roie in
Dem angefüllten gaüe. — gum ©djluffe rooüen
roir nodj oerfudjen, feftjufteüen, rooran eä liegt,
baß ju einem erfprteßliajen unb nidjt oerfagenben
Setrieb beä inneren ©ienfteä bte Seaitffidjtigting
©eitenä beä Sorgefefeten nidjt febien barf. SBit
muffen unä nämliaj bei aüen ©ienftcerridjtungen
ftetä oergegenroärtigen, ba^ roir eä immer mit
W e n f dj e n ju tbun b_ oben. Sluf biefe fudjt aber
bie Natur immer mebr ober roeniger ibre Neajte
geltenb ju maajen. Su roie roeit nun bie Natur*
triebe einen 9Jcenfajen ju Betjerrfäjen oermögen,
bangt oon beffen ©eroobnbeiten uub oon
feiner SBillenäfraft ab. ©inerfeitä muß man
baber barnadj ftreben, ba^ man bem ©olbaten baä*

jenige, roaäu nter ber fterrfdjaft ber Naturtriebe
fonft leiben fonnte, jur ©eroobnbeit anevjietjt ober

»jur anberen Natur" madjt. ©ieä fann bei furjer
©ienftjeit nur baburdj gefdjeben, baß man bie oon
ben Naturtrieben im ©rnftfaüe gefäfjrbeten ©ienft*
oevridjtungen ftetä auf baä ©erotffenljaftefte auä«

führen läßt. Nur bann tjat man eine geroiffe ©a*
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unserer Truppen ans; aber auch die Instandhaltung

des todten Materials leidet unter demselben.

Deshalb ist man bestrebt, die Truppen womöglich
stets unter Dach und Fach zu bringen. Eine wirkliche

Schonung des lebenden, wie des todten Ma»
terials wird aber auch nur dann damit vollkommen

zu erreichen sein, wenn der Quartierdienst richtig
gehandhabt wird. Den Grund zu einer guten oder

schlechten Handhabung dieses für die Erholung der

Truppen so wesentlichen Zweiges des inneren
Dienstes legt oft schon der Quartiermacher. Er
kann allerdings meist nichts daran ändern, ob weite
oder enge Kantonnemente, Einzel- oder

Massenquartiere bezogen werden, aber dennoch übt die

mehr oder weniger gewissenhafte Art, wie derselbe

seinen Dienst ausführt, einen großen Einfluß auf
zweckmäßige Vertheilung und Herrichtung der

Quartiere aus. Wenn das Quartiermachen so

pflichtgetreu ausgeführt wird, wie es sich gehört,
so ist dasselbe in den meisten Fällen ein anstrengender

Dienst mit recht vielen Widerwärtigkeiten,
nnd es gehört dazu, namentlich im Felde bei kurz
bemessener Zeit, ein recht umsichtiger Ofsizier,
besonders bei berittenen Waffen und am allermeisten
bei solchen, welche viele Fahrzeug-Bespannungen
unterzubringen haben. Von einem nur einigermaßen

verständigen Truppenführer wird zu diesem

Dienste deshalb stets ein Offizier und zwar ein

recht erfahrener und gewissenhafter kommandirt
werden. Unteroffiziere oder auch der Truppe oft
fernerstehende Vermaltungsoffiziere haben sich schon

zuweiten damit begnügt, die Geschäfte mit der

Gemeindebehörde abzuwickeln, allenfalls noch das

Quartier des vielleicht „darin" empfindlichen hohen
Kommandanten in Augenschein zu nehmen und

hernach — auf ihren solchergestalt erworbenen
Lorbeeren auszuruhen. — Wenn nun auch ein tüchtiger
Quartiermacher der einrückenden Truppe den Dienst
vielleicht wesentlich erleichtert hat, so stud die

Vorgesetzten aller Grade darum noch nicht von ihrer
Verantwortung in Bezug auf die Unterbringung
und die Verpflegung ihrer Truppe entbunden. Man
darf auch hier wieder mit voller Berechtigung
behaupten, „so wie die Mannschaften sehen, daß es

bei den Friedensübungen gehalten wird, so machen

sie es im Felde, nur gewöhnlich noch etwas
nachlässiger." Ein eklatantes Beispiel der verderblichen
Folgen mangelhaften Quartierdienstbetriebes ist
folgendes:

Im Monat März des Jahres 1871 murde eine

deutsche Truppe in einer Ortschaft einquartiert, in
welcher französische Truppen während der Dauer
einer größeren Schlacht jeweils des Nachts Quartier

genommen hatten. Die Deutschen waren höchlichst

erstaunt, als sie von den Einwohnern
vernahmen, daß die an den Obstbäumen fehlende
Ninde von den französischen Artilleriepferden
abgenagt worden war, da sie selbst nach dem

Einrücken von der Ortsbehörde Hafer geliefert bekommen

hatten, welcher jedenfalls zwei Monate früher
auch schon in dem Dorfe vorhanden gewesen war.
Als Erklärung dafür gaben die Leute an, daß die

Franzosen es eben gerade umgekehrt gemacht hätten
wie die Deutschen bei ihrem heutigen Einrücken in
das Quartier. Bei jenen seien erst die Herren
Offiziere in das Cafö gegangen, sodann haben sich

die Unteroffiziere wegbegeben und schließlich haben
die Mannschaften sich nach Unterkunft und Nahrung

umgesehen, nachdem sie die Pferde einfach in
die Gärten gejagt, wo dieselben den Bäumen die

Ninde und sich gegenseitig die Schweife abgefressen

hätten! Da war dann das Räthsel gelöst, weshalb
die Bourbakianer so viele Pferde verloren im
Verhältniß zu den Truppen des Werder'schen Korps,
trotzdem letztere noch größere Märsche hinter sich

gehabt hatten. — Es gibt nun genug Leute, welche
solche Erscheinungen auf Rasseneigenthümlichkeiten
und alles Mögliche zurückführen wollen; da sollen

z. B. die romanischen Nationen schlechter mit den

Pferden umgehen als die germanischen u. s. w.
Daraus kommt es sicherlich nicht an; die Reiter-
geschwader des ersten Napoleon hätten bei mangelhafter

Pferdepflege gewiß dasjenige nicht leisten
können, was sie geleistet haben. Das Soldatenmaterial

ist überall annähernd dasselbe; es kommt

nur darauf an, was man aus ihm macht — und
wie der Dienst dann betrieben wird l

Der Ouartierdienst der Bataillone der schweizerischen

VIII. Armeedivision, den der Verfasser im

vergangenen Herbste beobachtet hat, war durchweg
ein guter. Aber da sah man auch den Ofsizier
nach dem anstrengendsten Marsche bei den
Mannschaften bleiben, bis diese untergebracht waren. Es
soll dies kein Lob sein, denn es ist einfach in der

Ordnung. — Ob das Brandunglück in Sursee
hätte vermieden werden können, wenn die

vorschriftsmäßige Aufsicht im Quartier gehandhabt
morden märe, ist nach den bei der Verhandlung
erfolgten Zeugenaussagen zu schließen, sehr
wahrscheinlich. Jedenfalls dürfte es aber für Jeden die

Lehre enthalten, daß der innere Dienst nie ungestraft

vernachlässigt werden darf, wenn sich dies
auch nicht immer so eklatant dokumentirt, wie in
dem angeführten Falle. — Zum Schlüsse wollen
mir noch versuchen, festzustellen, woran es liegt,
daß zu einem ersprießlichen und nicht versagenden
Betrieb des inneren Dienstes die Beaufsichtigung
Seitens des Vorgesetzten nicht fehlen darf. Wir
müssen uns nämlich bei allen Dienstverrichtungen
stets vergegenwärtigen, daß wir es immer mit
Menschen zu thun haben. Auf diese sucht aber
die Natur immer mehr oder weniger ihre Rechte

geltend zu machen. In wie weit nun die Naturtriebe

einen Menschen zu beherrschen vermögen,
hängt von deffen Gewohnheiten nnd von
seiner Willenskraft ab. Einerseits muß man
daher darnach streben, daß man dem Soldaten
dasjenige, was u nter der Herrfchaft der Naturtriebe
sonst leiden könnte, zur Gewohnheit anerzieht oder

.zur anderen Natur" macht. Dies kann bei kurzer
Dienstzeit nur dadurch geschehen, daß man die von
den Naturtrieben im Ernstfalle gefährdeten Dienst-
verrichlungen stets auf das Gewissenhafteste
ausführen läßt. Nur dann hat man eine gewisse Ga-



292

rantie bafür, baß ber ©olbat biefelben auaj im

3uftanbe größter ©rmattung geroobiujeitägemäß

roenigftenä ju oerridjten oerfudjen roirb. Slnberer»

feitä muß man aber bejügliaj ber SBiüenäfraft be*

benfen, baß biefe bei Sielen nur in febr minimalem
SJcaße oorbanben ift, baß aber gerabe besljalb ber

Sorgefefete oerpfltajtet ift, burd) Selebrung, guteä

Seifpiel unb Seauffidjtigung ben ©olbaten in

feinem Äampfe gegen bie Naturtriebe jn unter*

ftüfeen; benn beim Sorgefefeten, alä bem ©ebilbete*

ren, muß eine tjötjer entroicfelte SBiüenäfraft oor*
auägefefet roerben.

©ie Selebrung uub ©inübung muß nun fajon
im grieben erfolgt fein; benn im Momente, roo

man ben ©olbaten im gelbe gebraudjt, ift eä baju

ju fpät. ©aä gute Seifpiel unb bie
Seauffidjtigung muffen aber im
grieben, roie im gelbe fortbauernb
roirfen. ©arin liegt ein großer Sbeil beä ©e«

beimniffeä ber ©inroitfung ber ©iäjiplin auf eine

Sruppe! SBer glaubt, obne biefe beiben gaftoren
im gelbe feine Sruppe beberrfdjen ju fönnen, etroa

buraj SNilbe ober burdj ©trenge, ber roirb fidj ge*

rabe ba bitter getäufajt feben, roo ber ©eborfam
beä ©olbaten am nötbigften ift, nämliaj bei ©r*

tragung großer ©trapajen unb ©ntbebrungen unb

in ben ©tunben ber Unmittelbarkeit Sebenägefabr,
b. b. überall ba, roo ber Naturtrieb am mädjtig*
ften auf ben StTcenfdjeu einroirfen fann. ©benfo
roie nun bie Sorgefefeten aüer ©rabe — oom

Äorporal biä jum ©eneral — oerpftiajtet ftnb,
buraj ben pflidjteifrtgften Setrieb beä inneren

©ienfteä bie ©djlagfertigfeit ber Slrmee ju erbal«

ten, oon roelajer ber enbltdje ©ieg ftetä abbängig

tft, ebenfo bat bann auaj jeber pftidjtgetrette Sor*
gefefete feinen Slnrtjetl an bem ©iegeälorbeer, ber

©eneral roie ber Äorporal, beren beiber Sbätigfeit,
ob beroortretenb ober unfajeinbar, jum ©elingen
für baä ©anje eine gleidj roidjtige ift. ©aä follten
bie nieberen ©bargen ber Sftilitäiljierardjte nie oer*
geffen! —

Sie Infanterie.
(gottfefcung.)

Sn ben fteeren berfdjroeijerifdjen
©ibgenoffen im 15. unb 16. S <* & r *
b u n b e r t finben roir ©pießträger, fteüebarbiere,
Slrmbruft« unb fpäter auaj Süajfenfdjüfeen.

©ie ©pießträger bilbeten große ©djladjtbaufen.
©ie fteüebarbiere unb bie mit anberen Äurjroaffen
oerfeljene kannfdjaft fanb in benfelben Slufnabme.
©ie braajen erft beroor, roenn bie feinblidje ©djladjt«
orbnung burdjbrodjen roar.

©ie gedjtart roar bie gleidje roie bei ber griedji«
fdjen Sbalanr unb bie Slrmbruft« unb Süajfen*
fdjüfeen fanben eine ötjnlictje Serroenbung, roie bie

Seidjtberoaffneten beä Slltertbumä.
©ie beutfd) en Sanbäfnedjte, bie

fpanifdjen Sanben u. f. ro. ahnten im 16.

Sabrbuubert bie Seroaffnung uub gedjtavt ber

©djroeijer naaj.

©oaj bereitä am Slnfang beä 16. Sabrbunbertä
batten bie geuerroaffen bebeutenbe gortfdjritte ge«

maajt unb fingen an, eine roidjtige Noüe auf ben

©djlaajtfelbern ju fpielen.
Sei Warignano 1515 erlagen bie ©djladjtbaufen

ber ©djroeijer bem jablreidjen ©efdjüfe ber gran*
jofen unb 1522 bei Siccocca bein ©lieberfetter ber

faiferlidjen ©djüfeen.
©ie größere SBirffamfeit, roeldje bie ftanb»

feuerroaffen naaj unb naaj erlangten, rourbe

Urfaaje:
1. baß bie ©lieberjabl ber Sufanterie mebr unb

mebr oerringert rourbe;
2. baß man bie BW bex Süajfenfdjüfeen fort

unb fort oermebrte unb bie ber ©pießträger oer»

minberte.

Slnfangä batten ©djroeijer unb ©eutfdje b i e

Südjfenfdjüfeen nad) Slrt ber Setdjtberoaffne«
ten oerroenbet. ©päter bilbeten fie auä ibnen be«

fonbere Slbtbeilungen, bie anfänglidj mit fdjmaler
gront auf großer Siefe (biä 37 ©lieber) ftanben.
©aä erfte ©lieb feuerte unb jog fiaj bann binter
baä lefete jurücf, um ju laben, ©aä jroeite unb
bte folgenben benabmen ftaj in äbnlfdjer SBeife.
SBenn bag lefete ©lieb gefeuert batte, roar baä erfte
roieber fdjußfertig.

SBie bie Sabung rafdjer oon ftatten ging, oer«

minberte man in ben fteeren bie Slnjabl ber ©lie*
ber bei ben Süajfenfdjüfeen.

©od) noaj im ganjen 17. Sabrbunbert erfolgte
bie ©ntfdjeibung burdj ben Slngriff ber ©pießträger.
Wan Ijielt biefe gleidj notbroenbig, um bie

Südjfenfdjüfeen gegen bie Neiterei ju fdjüfeen, roie ben

©ajlußangriff auäjufübren.
3Rit bem Slnfang beä lefeten Sabrbunbertä fommt

bie Sajonnetflinte in Slufnabme. SNit ibr
oerfdjroinbet ber lefete ©pießträger auä ben euro*
päifdjen fteeren. ©ie BW bex ©lieber rourbe bei

ber Sufanterie jefet auf bie, roelaje beim geuern
ttjätig roerben fonnte, befdjränft.

©ie ^ufatnmenfefeung ber geworbenen fteere unb
bie geringe Srcfffidjerbeit beä ©eroebreä mögen

gleidjmäßig baju beigetragen baben, bie g e«

f dj l o f f e n e Sinie alä bte jroecfmäßigfte gor«
mation ber Infanterie erfdjeinen ju laffen.

Sm Äampfe foajt bie Sufanterie in Sinie unb

jroar auf brei ©lieber Siefe. ©ie ©ntfdjeibung
bradjte ein mörbertfdjeä Sataiüefeuer auf furje
©iftanj.

©ie Sineartaftif fanb im lefeten Sabrbunbert in
aüen Slrmeen ©ingang.

Sn ben franjöfifajen Neoolutionä*
frtegen fefeten bie franjöfifdjen ©eneräle ben in
Sinien feajtenben Slüiirten bidjte SiraiKeurfdjroänne
entgegen, ©iefe benüfeten baä Serrain jur ©ecf«

ung unb fügten bem geinb großen ©djaben ju,
roäbrenb er ibnen roenig anbaben fonnte.

SBaren bie feinbliajen Sinien buraj baä geuer
ber Siraiüeure erfajüttert, fo braajen bie in Nücf*
balt gebliebenen SataiUone in Äolonne formirt
beroor, um buraj einen ©turmangriff bie ©aaje

jur ©ntfdjeibung ju bringen.
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rantìe dafür, daß der Soldat dieselben auch im

Zustande größter Ermattung gewohnheitsgemäh

wenigstens zu verrichten versuchen wird. Anderer-
seits musz man aber bezüglich der Willenskraft
bedenken, daß diese bei Vielen nur in sehr minimalem

Maße vorhanden ist, daß aber gerade deshalb der

Vorgesetzte verpflichtet ist, durch Belehrung, gutes
Beispiel und Beaufsichtigung den Soldaten in

feinem Kampfe gegen die Naturtriebe zn
unterstützen; denn beim Vorgesetzten, als dem Gebildeteren,

muß eine höher entwickelte Willenskraft
vorausgesetzt werden.

Die Belehrung und Einübung muß nun schon

im Frieden erfolgt sein; denn im Momente, mo

man den Soldaten im Felde gebraucht, ist es dazu

zu spät. Das gute Beispiel und die
Beaufsichtigung müssen aber im
Frieden, wie im Felde fortdauernd
wirken. Darin liegt ein großer Theil des

Geheimnisses der Einwirkung der Disziplin auf eine

Truppe I Wer glaubt, ohne diese beiden Faktoren
im Felde seine Truppe beherrschen zu können, etwa

durch Milde oder durch Strenge, der wird sich

gerade da bitter getäuscht sehen, mo der Gehorsam
des Soldaten am nöthigsten ist, nämlich bei

Ertragung großer Strapazen und Entbehrungen und

in den Stunden der unmittelbarsten Lebensgefahr,
d. h. überall da, wo der Naturtrieb am mächtigsten

auf den Menschen einwirken kann. Ebenso

wie nun die Vorgesetzten aller Grade — vom

Korporal bis zum General — oerpflichtet sind,

durch den pflichteifrigsten Betrieb des inneren

Dienstes die Schlagfertigkeit der Armee zu erhalten,

von welcher der endliche Sieg stets abhängig
ist, ebenso hat dann auch jeder pflichtgetreue
Vorgesetzte seinen Antheil an dem Siegeslorbeer, der

General wie der Korporal, deren beider Thätigkeit,
ob hervortretend oder unscheinbar, zum Gelingen
sür das Ganze eine gleich wichtige ist. Das sollten
die niederen Chargen der Militärhierarchie nie
vergessen! — m

Die Infanterie.
(Fortsetzung.)

In den Heeren der schweizerischen
Eidgenossen im 15. und 16. Jahr»
hundert finden wir Spießträger, Hellebardiere,
Armbrnst- und später auch Büchsenschützen.

Die Spießträger bildeten große Schlachthaufen.
Die Hellebardiere und die mit anderen Kurzwaffen
versehene Mannschaft fand in denselben Aufnahme.
Sie brachen erst hervor, menn die feindliche Schlachtordnung

durchbrochen war.
Die Fechtart war die gleiche wie bei der griechischen

Phalanx und die Armbrust- und Büchsenschützen

fanden eine ähnliche Verwendung, wie die

Leichtbewaffneten des Alterthums.
Die deutschen Landsknechte, die

spanischen Banden u. s. w. ahmten im 16.

Jahrhundert die Bewaffnung und Fechtait der
Schweizer nach.

Doch bereits am Anfang des 16. Jahrhunderts
hatten die Feuerwaffen bedeutende Fortschritte
gemacht und singen an. eine wichtige Rolle auf den

Schlachtfeldern zu spielen.

Bei Mangnano 1515 erlagen die Schlachthaufen
der Schweizer dem zahlreichen Geschütz der Franzosen

und 1522 bei Biccocca dem Gliederfener der

kaiserlichen Schützen.
Die größere Wirksamkeit, welche die

Handfeuerwaffen nach und nach erlangten, wurde

Ursache:
1. daß die Gliederzahl der Infanterie mehr und

mehr verringert murde;
2. daß man die Zahl der Büchsenschützen fort

und fort vermehrte und die der Spießträger
verminderte.

Anfangs hatten Schweizer und Deutsche die
Büchsenschützen nach Art der Leichtbewaffneten

verwendet. Später bildeten sie aus ihnen
besondere Abtheilungen, die anfänglich mit schmaler

Front auf großer Tiefe (bis 37 Glieder) standen.

Dos erste Glied feuerte und zog stch dann hinter
das letzte zurück, um zu laden. Das zweite und
die folgenden benahmen stch in ähnlicher Weise.
Wenn das letzte Glied gefeuert hatte, war das erste

wieder schuhfertig.
Wie die Ladung rascher von statten ging,

verminderte man in den Heeren die Anzahl der Glieder

bei den Büchsenschützen,

Doch noch im ganzen 17. Jahrhundert erfolgte
die Entscheidung durch den Angriff der Spießträger.
Man hielt diese gleich nothwendig, um die Büch-
senschützen gegen die Reiterei zu schützen, wie den

Schlußangriff auszuführen.

Mit dem Anfang des letzten Jahrhunderts kommt

die Bajonnetflinte in Aufnahme. Mit ihr
oerschwindet der letzte Spießträger aus den

europäischen Heeren, Die Zahl der Glieder wurde bei

der Infanterie jetzt auf die, welche beim Feuern
thätig werden konnte, beschränkt.

Die Zusammensetzung der geworbenen Heere und
die geringe Treffsicherheit des Gewehres mögen

gleichmäßig dazu beigetragen haben, die ge»
schlössen« Linie als die zweckmäßigste
Formation der Infanterie erscheinen zu lassen.

Im Kampfe focht die Infanterie in Linie und

zmar auf drei Glieder Tiefe. Die Entscheidung
brachte ein mörderisches Bataillefeuer auf kurze

Distanz.
Die Lineartaktik fand im letzten Jahrhundert in

allen Armeen Eingang.

In den französifchen Revolutionskriegen
setzten die französischen Generale den in

Linien fechtenden Alliirten dichte Tirailleurschwärme
entgegen. Diese benützten das Terrain zur Deckung

und fügten dem Feind großen Schaden zu,

mährend er ihnen wenig anhaben konnte.

Waren die feindlichen Linien durch das Feuer
der Tirailleure erschüttert, so brachen die in Rückhalt

gebliebenen Bataillone in Kolonne formirt
hervor, um durch einen Sturmangriff die Sache

zur Entscheidung zu bringen.
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